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KmigrantenſchitſaleBekannt⸗ iſt der furchtbare en 8 U den
die evangeliſchen ener In der Zeit der „Ge

ti o n . unter habsbuxgiſchem egimen undgenrefor
jeſuiti

er echtung erduüulden mu Die härteſten Be⸗
drückungen wurden zwar 1707 durch den Vertrag on
—.— ＋ ed  * und das darin niedergelegte zähe Eintreten
des Schwedenkönigs arl XII., des vierten Nachfolgers
Guſtav Adolfs, einigermaßen gemildert. Das anfängliche
Ufatmen der ſchleſiſchen Evangeliſchen wurde aber bald
gedämpft, als ſie merken mußten, daß alle Erleichterungen
nur auf dem Papier tanden und durch fe
von oben and die Willkür der Katholiſchen Regierungs⸗
organe Umgangen und ins Gegenteil vertehr wurden und
ihnen der Weg der age und Beſchwerde verſperrt wurde.
S0 mußten ſie Friedri dem Großen, al als  2
Befreier Schleſiens Boden betrat, eine wohldurchda nd
mit Tatſachen erhärtete Be überreichen,
die ſich Iin allen einzelnen 79 Punkten auf die röblich über⸗
retenen Beſtimmungen der Altrünſtedter Konvention
berief, die Königs Gerechtigkeitsſinn tief ewegte nd

und wirkliche Ge⸗ — — —ihn veranla te, kräftig einzugreife
wiſſensfreiheit nd Leie Ausübung evangeliſchen Be⸗
kenntniſſe ſichern.

ber als im ſiebenjährigen Kriege 1760 Iim Rai der
öſterreichiſchel General Laudon un Schleſien einrückte, die
Grafſcha Ia tz einnahm und uli Stadt
und Feſtung Glatz beſetzte, mußten (H  nzelmann
der evangeliſchen I der Grafſcha Glatz alle evangeli  2  2

* *2
ſchen Zivilbeümten erlaſſe Aber, daß die glück
licherweiſe nur kurze und vorübergehende habsburgiſche

0 hier ihre den Proteſtantenfeindliche
Haltung du gleich? an und neben
dieſen Offizianten oder Beamten au noch die anderen
Evangeliſchen uin latz und anderswo 3uTl
rTung 5 zwingen ſich beeilte, erge Akten auf dem Ge
heimen Staat1 Sarchiv in Berlin, a enen einiges tit —2h werdehn ſoll

*
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ktober fühlte ſich der preußiſche Vertreter In
Regensburg, dem itze des Reichstages, von Plotho ver⸗
5  1  Et, dem nig Anzeige 8  on einer vo  — Kaiſer von
Oſterrei befohlenen Emigration der proteſtantiſchen nter⸗
tanen aus der Grafſchaft latz machen tleſe aus agde  2  2burger und Berliner Zeitungen, zu erſehende Qa  Ti hatſämtliche evangeliſche Geſandte: In Regensburg Iin nichteringe Verwunderung eſetzt, und ſie wünſchen, daß derKönig von ieſem Vorfall eine Anzeige Ugleich mit bei⸗gefügtem desha Ergangenem kaiſerlichen Patent druckennd ihnen nach Regensburg en laſſe, ami ſie davon
auch bei anderen Gebrauch machen können. Auch ſeidann Gelegenheit, tleſe Anzeige unmittelbar den bevor⸗
ſtehenden ei  Qg Iun
nicht ohne Effekt leiben Husee zu bringen, und das werde

Plotho erhält von Magdeburg, ſich der önig auf  2
e weil Berlin von Ruſſen und Oſterreichern okkupiert
1a,
Kriegs

Oktober eine Antwort, trotz der
Tgen, die den önig beſchäftigten, nämlich die:

7  8 iſt aſt weifeln, daß Shalb von der KaiſerinKönigin ein öffentliche Patent Ergangen ſei; ndeſſen laſſenWir nähere ng N einziehen, und CS ſollTi Tteilt werden.“
20 1  em Wiener Hof ſcheintEmig rantenſchickſale
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Am 6. Oktober fühlte ſich der preußiſche Vertreter in

Regensburg, dem Sitze des Reichstages, von Plotho ver—

pflichtet, dem König Anzeige von einer vom Kaiſer von

Oſterreich befohlenen Emigration der proteſtantiſchen Unter⸗

tanen aus der Grafſchaft Glatz zu machen. Dieſe aus Magde⸗

burger und Berliner Zeitungen, zu erſehende Nachricht hat

ſämtliche evangeliſche Geſandte; in Regensburg in nicht

geringe Verwunderung geſetzt, und ſie wünſchen, daß der

König von dieſem Vorfall eine Anzeige zugleich mit bei⸗

gefügtem deshalb ergangenem kaiſerlichen Patent drucken

und ihnen nach Regensburg zuſchicken laſſe, damit ſie davon

auch beil anderen Höfen Gebrauch machen können. Auch ſei

dann Gelegenheit, dieſe Anzeigezunmittelbar an den bevor⸗

ſtehenden Reichstag in S

nicht ohne Effekt bleiben

—

Ue zu bringen, und das werde

Plotho erhält von Magdeburg, wo ſich der König auf⸗

hielt, weil Berlin von Ruſſen und Sſterreichern okkupiert

war,

Kriegs

on am 18. Oktober eine Antwort, trotz der

2

ſorgen, die den König ga

beſchäftigten, nämlich die:

„Es iſt faſt zu zweifeln, daß

de

shalb von der Kaiſerin

Königin ein öffentliches Patent ergangen ſei; indeſſen laſſen

Wir nähere Erkundigu ngen einziehen, und es ſoll

Nachricht erteilt werden.“

Plotho meldet am 20. Oktbr. dem Wiener Hof ſcheint

daran gelegen zu ſein, daß das Verfahren mit den prote⸗

ſtantiſchen Untertanen der Grafſchaft nicht einen zu widri⸗

gen Eindruck mache, da die Regknsburger Zeitung,

die beifolgt, den Schritt zu bemänteln und zu recht⸗

fertigen ſuche, freilich in ſehr ſeichter und wenig überzeu

gen⸗

der Art.

Sie war offenbar inſpiriert.

Der Artikel der Regens

ger Zeitung beſagte etwa:

in der

Der Aufſatz in der Berliner Zeitſing, daß den Evangeliſchen

rafſchaft bedeutet worden ſei, ſie ſollen ſich zum

Abzug fértig machen und ihren liegenden Beſitz veräußern,

könne

renicht ganz in Abrede geſtellt werden. Aber es

ſei nur ſoviel daran wahr, daß man keine eingebornen

preußiſchen und beſonders brandenburgiſchen Beamten

leiden wülle, aus Beſorgnis, daß

—

7

anderes

2

ls heimliche Kundſchaf

6

dergleichen Subjekte nichts

r abgeben werden.“

Wen

das Vorgehen, ſchreibt von Plotho, nur dortige

preußiſ

Beamte und Offizian

wirklich betreffen würde,

ſo würde die Zahl der verzagte

und elend umherirrenden

evangeliſchen Einwohner der Gr

ſſchaft weit geringer ſein,

und er (Plotho) wäre der Mühe überhoben, die betrüblich⸗

3**

daran gelegen ſein, daß das Verfahre mit den te  2
ſtantiſch Untertanen der Grafſchaft ni einen widri  —  2
gen Ein ru mache, da die Regensburger Zeitung,
die beifolgt, den Schritt 3u emänteln und recht
ertigen Uche, freilich in ehr ſeichter und wenig überzeugen⸗der Ste War Offenbar iuſ iriert.

Der i l'der egen Zeitung beſagte etwa:

In der
Der Auf atz uin der Berliner eit ng, daß den Evangeli  n

edeute word ſei, ſie en ſich zUum
Abzug fértig machen nd ihren iegenden eſi veräußern,
nune nicht ganz un rede geſtellt werden. ber
ſei nNur ſoviel daran wahr, man keine eingebornen3
reußiſ n und beſonders brandenburgiſchen Beamten
leiden wolle, aus Beſorgnis, daß
anderes eim Kundſchaf

dergleichen Ubjekteniabgeben werden 74

Wen das orgehen, ſchreibt von Plotho, nur dortige
reußif9— 1  nir Beamte und izian wirklich betreffen würde,
ſo würd V die Zahl der und elen umherirrenden
vangel chen Einwohner der Gr5— —ſſchaft weit geringer ſein,
und Plotho) ware der Mühe überhoben, die betrüblich
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en Beweiſe vom Gegentei ans ziehen.
Plotho legte ein Verze  ichnis der von der migration
Betroffenen bei, welche  8 aber, wie er emer nur einen
eil enthält. O. 11 N Q I t, außer
den Angehörigen, größtenteils aus GU aber auch aus
Habelſchwerdt, Landeck, Reinerz, ünf elburg, Neurode,
Lewin, Mittelſteine, großenteil  S  2 angeſeſſene B nd
Beſitzer von Häu Ern, ein Bürgermeiſter, 5  2*  weir Senatoren,
ein Apotheker, ein Chirurgus, Gewerbetreibende, Hand
werter uſw., welche ni edigli aus Preußiſchen Provinzen,
beſonders Bra  enburg ſtammen, ondern auch aus
Sachſen, Thüringen, Polen, nur zUm kleinen etle Be⸗
amte Den Ausgewieſenen wurde auch beine Fri ſt 3Uum
geregelten Abzug und Verkauf ihrer unbeweglichen e
gelaſſen .  V mußten, ohne deren Veräußerung abwarten
3¹¹ können, ihren Beſitz „mit dem en anſehen“ und ſich
„mit den wenigen Effekten, we ihnen u die
Plünderung übrig gelaſſen, auf die Flucht egeben“ —  Ja
noch mehr, man arennte ſie von ihren Fr.a U N

Tu, die man entweder zurückbehielt oder In eine andere
Provinz von Oſterreich verwies, ſo nach Böhmen. Daraus
une man „erkennen, welchem rauch er⸗
re

iſcherſeit uin der Grafſchaft der Religionshaß gediehen
und was von der Verſicherung einer ungehinderten Aul⸗
dung aller Untertanen ohne Unter  te
geda  eR Grafſchaft halten — —

der Religion uin

Wenn die Re n 8 hurg rZei N 2 unbedenklich
wi  C( TXT die Waßrheit tleſe Tatſache an Abrede geſtellt
habe, ſo ſei es verwundern, wen mit derſelben
Dreiſtigkeit erdie tete, der katholiſchen
Geiſtlichkeit un Schleſien widenyfahrene Be⸗
läſtigung u behaupte, um die Aufmerkſamkeit der
Offentlichkeit
enken. on der Bedrückung uin 905 Grafſchaft ab

So ſei erſtens die behauptete — verſchiedener 8

.r*

— — —

Olt  er Kom runitäten, beſonders der Jeſuiten aus
Glatz, Breslau, weidni und ei eine notoriſche Un⸗
wahrheit. iſt in Wirklichkei eine Vertreibung irgend
do aus preußiſchen Landen Tfolgt, ſo ö enig würdig auch
ver  iedene Glieder durch ihr
während der bisherigen Kriegszeiten der äßigung 9e
weſen ſeien, die nen widerfahren iſt aber Veran  2  2

nterbringung derſtaltungen, die infeinigen Feſtungen zurdüirfniſſe getroffenarnſoeſeumhſe und für Aben
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werden mußten, denen ſich wie die übrigen Bürger und
Einwohner ohne Unterſchied der eligion auch die Jeſuitenunterziehen. mußten, die aber ihren weiteren Aufenthalteil N ihren Iin der der Feſtungen liegendenLandgütern. nehmen konnten, al Vertreibung be  eichnewerden, ſo äſt das nichts als SSS  geflißentliche gehäſſige Ver—
rehung der orgänge, die ffentlichkeit tTre führenBekann iſt,‚ daß der 1757 in 0 uim Jeſuitenkollegiumentſtandene Brand, eſſen Urſache unberührt leiben ſoll,durch den dieſes mit einem anſehnlichen eile des Magazinsun der Montierungskammer des Nettelhorſtſchen egimentgelegt wurde, den eſuiten ein Hindernis für ihrenferneren Aufenthalt geworden iſt Sonſt iſt den Jeſuitenſelbſt un Breèslau bis dieſer Stunde völlig unbenommen,ihre Angeläſgenheiten durch hre ſich dort ununterbrochenAltende Ordensglieder nach jeſtem Gutdünken und
Notdurft Deſt

eiten aſſen Ebenſo grundlos iſt die Be⸗
hauptung eiter der 1  n Geiſtlichkeit durch Entziehungihrer Zehnten un Stol⸗Einkülfte widerfahrenen Be⸗
läſtigung. Sie iſt nach wie Vvor nachweislich im enu der
ihr zu kommenden bungen und Stolrechte von den ihrerReligion zugetanen Parochien. Ebenſo landkundig iſt aber
auch, daß teſe Gei  1  en die erwähnten hebungen Widerdie evangeliſf

n Untertanen deren Beſchwerde erartiggemißb I ch t und mit dem Joch  der Stolgebühren undAbgaben ſel die Dor  en, in denen Amtliche Ein⸗
wohner CD geliſch ſind, dermaßen edrückt und überzogenhaben, daß hieſer Ruinierung der Untertanen die nötigeGrenze geſe nd dieſen von den Abgaben die Tiei  2

t. werden mußte, wel die katholiſche eiſtichkeit ſcho nach der älteren, Uunter der vorigenRegierung veröffentlichten Landeso nung von 1662 und＋.
1708 bereits vergönnen ſchuldig wWar. Wenn ſo die
mäßige Ein ränkung der ohne itleid eingetriebenenLaſten uin Erinnerun gebracht erden mußte, ſo tſt dasvöllig gerechtfertigt. 7

Übrigens iſt un Deutſchland mehr denn 1e bekannt,wie groß die Vorzüge ſind, welche die katholiſcheGeiſtlichkſeit in Preußiſch Schleſien während debisherigen Krieges vor dem Klerus öſterreichiſchen ande
enoſſen und vor hm vorausgehabt hat, indem ſiedieſer Stunde mit keinerlei Perſonal riegsſteuer oder einemKapital⸗Steuerbeitrage wer worden iſt, wie beides dieGeiſtlichkeit der böhmiſchen öſterreichiſchen Erblande ö er⸗

2.—
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fahren mußte. ö Nach der vorliegenden Ausſchreibung aus
ten vom Oktober 1758 wurden erſterer alle ſogar
ohne Aus  luß der Mendikanten⸗(Bettel⸗)orden und
letzterer auch öhne Ausnahme die bei den ern und
Kommunitäten  tot und unangelegt befindlichen Kapitalien
herangezogen. Dieſe ins Auge fallenden Vorzüge der ·
liſchen Geiſtlichfeit un Preußen ſind deiutliche Beweiſe und
Zeugen von dar bisherigen Erhaltung thre Unterhaltes,
während ehäſſt

*
gun unwahr eine Verminderung behaup

tet wird. 7

E iſt ein eiſpie vorhanden, irgend ern et  2  2
er durch Vorenthaltung ſeines Ge jemals 3Uum
Verlaſſen ſeines Amte s genötigt worden ſei, obwohl
ſoviel ſeine Richtigkeit hat, daß 14 rend der riegs
unruhen einige katholiſche Geiſtliche wider Pflicht und Ge⸗
wiſſen und Ur Schande Le tandes ihre verbotnen Ver—
bindungen (Kolluſionen) mit dem Feinde oweit getrieben
aben, daß ſie endlich das Raß ihxer Treuloſigkeit durch
Verlaſſen der ihnen anvertrauten Gemeinden voll
machen und Zum Teil  —— als Majeſtätsverbrecher un der

ihrer Sicherheit ſich unterfangen en
oderFinden ſich er un auswärtigen feindlichen

Provinzen Schleſiens katholiſche Geiſtliche, we als Ur⸗
ache ihrer Entfernung Vorenthaltung ihres Unterhalte
oder erfolgte Abſetzung angeben, ſo gehören ſie obiger Klaſſe

und wollen die Abſcheulichkeit ihre uns und ihrer
verdecken. Es äſt aber völlig alſch, und ohne be⸗

angene Übeltaten iſt kein Geiſtlicher SS obiger Urſache
ſich entfernen, gezwungen worden.

Wie ſorgfä tig die Urte ſu N9 auf Ver-⸗
anlaſſung des önigs  über die Emig tionsfälle gemachtS* —‚9.ꝗ————
wurden, zeigen die protokollariſchen Verneh

U TLer erreichbarer Emig
ber 1760 un Bré lau. nten 11 kto⸗

So ſagt ein. in alle geborener früherer Regiments
*
4

883——u'm — — ———

feloͤſcherer (Militärarzt), t der XV.  —  ahre aus
und potheke ih latz nachdem: er en nach
Eroberung von Stadt und Feſtung in Ruhe gelaſſen worden
ar und vo  — öſterreichi

en General Geisrügg die Ver⸗
erung erhalt a  E, daß er, olange keine gegenteilige
kaiſerliche rore vorliege, eſchützt werde, olange ſich
Uhig verhalte, und nachdem während der Zeit er⸗
reichiſche Kranke die Arzneien geliefert habe, ließ ihn der — .
Magiſtrat Wede ten, C müſſe nächſten Morgen (3 Sep
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*
ember) rüh ſieben Uhr mit Sack und Pack die Stadt
raumen. Vergeblich wandte ſich den General, der
ihm die kaiſerliche Verordnung vorwies. Er bat ihn ver⸗
geblich um Ti sur roͤnung ſeiner Angelegenheiten Die
ihm zugeſagte Bezahlung für die gelieferten Medikamente
iſt bis auf dieſe Stunde ni erfolgt. Unter Zurücklaſſung
ſeines igentum kam unter; Toßten Schwierigkeiten
nach Breslau, ELT chon Wochen weile; nach 8e
andte Boten ſeiner Urückgelaſſenen abe nd der
Einziehung von Außenſtänden kommen nicht wieder

Landdragoner (Gensdarm) aus alle wurde
arretiert und nach Mittelwalde eſchafft Er entwich, wurde
ergriffen And nach Gla und dann nach Brünn ebracht,
e täglich mit Stockprügeln traktiert wurde. Endlich Thielt
e·& einen Paß und kam auf roßen Umwegen nach Schleſien.
Seine Frau wurde mittello  2 aus Glatz verwieſen, und ihre
abſeligteiten wurden aufs Rathau ſein Dienſt
pfer wurde beſchlagnahm 7

Stadtchirugus O 1d el aus Ma  bw bei Berlin,
ſein Vater Prediger war, durfte öſterreichiſche Kranke

Wochen lang, ogar den enera Geisrügg, behandeln
Man nahm zuerſt die Emigrantenverordnung nicht ern

aber manche dahingehende hämiſche Ußerung, ſo IIII
Bürgermeiſter, vernehmen. Als aber die zweite Verordnung
in ſchärfe Tonart erſchien, habe ex erfahren, daß der Magi
T vom Kaiſer arl her ein Privilegium habe, T
etzt eLrvO geholt habe, daß nämlich keiner, der nicht der
katholiſche Religion 5  Agetan ſei, in und Grafſchaft
3uU dulden ſei. Nach endlich
mittellos Teslau. * Eten waß kum Ordelin

egim ntsbüchſenmacher B u tne aus Thüringen—
mu die)von der preußiſchen rniſon zurückgelaſſenen
Waffen reparieren, erfuhr militäriſcherſeits keine Anfein
dungen, aber —um ſo mehr von der Katholiſchen Bürgerſcha

wurde ſeiner Frau ins eſicht geſpieen Er eſchloß,
auszuwandern und rhielt einen Paß Ur bis Reichenſtein
Nach der roberung der Glattz Dar a  plündert
worden. ein Handwerkszeug eine wertvolle Wind—

geſtohlen Sein igentum, von dem nur
einen Teil für ein Spottgeld verkanr fen konnte, mu im
tich laſſen und hat noch bedeutend — 77 Forderungen nicht ein⸗
reiben kö nmen.

Bürger und Handſchuhmachermeiſter 8
aus E Au mu ſein aus verlaſſen, wofür mon ih



138 Pfarrer Lie Schwencker, Berlin⸗Charlottenbu rg
2 Sgr. auszaählte, ſeine katholiſche Frau und die KHinder
mußte E nach Böhmen ſchicken. Meiſter

— und Bürgerrecht
hatte er mit vielen Koſten erworben.

Ein andrer E.

＋

2 er  1  , auch, Hausbeſitzer, wurde
bei Eroberung der Stadt al  * einer der erſten au  —
geplündert, welches Schickſal auch eine bei ihm wohnende
Oberſtenwitwe von der Goltz ud 2 Mundierungskammern
vom Markgra Heinrichſen

Regiment teilten Proteſtanten
oönnten ſich nicht ſehen laſſen, ohne. Ultiert und an⸗
geſpieen werden. Be  werden halfen nicht, Zuſammen⸗
ünfte (er einen Bierausſchank) vurden verboten
Um Käufer van Uſern und Eigentum bemühte man ſich
vergeblich. Er wollte ſich beim Abzuge nicht von ſeiner
katholi  en Frau rennen, weil, wie dem Magiſtrate
agte, niemand als der Himmel eine Ehe rennen
könne, erhielt aber ur ntwor VG käme edigli darauf
an, ob ſeine Frau mit ih ziehen und en oder terben
wolle. Site erklärte, daß ſie nicht mit ih 2 Luthertum
gehen, ondermn 5 ihrem ater õna Böhmen ſich egeben
wolle Auch die Mitnahme ſeines Kindes wurde ihm ab⸗
geſchlagen, denn 8 müſſe, auch enn es ein Sohn wäre, im
chriſtlichen, nicht aber int lutheriſchen Glauben Erzogenwerden. ür ſein Bierrecht habe ihm ſein (vatter 20 S  Sgr.
angeboten, die auch aus gänzlichem Mange an Mitteln
genommen habe Nun iſt er 9 Wochen un Breslau
arbeitslos, hat ſich bisher vergeblich Um Beſchäftigung be⸗
üht und bit um
ſorgung eine, wenn auch ganz geringe Ver⸗

Weiteres aus den Akten nicht⸗ I erſehen. Nur iſtein Schreib de S5 Königs ode In ſeinem Namen
vo  — Miniſter von Falkenſtein vom 25. pri 1761
Miniſter raf Schlabrendorf⸗Breslau porhanden „In der
Regensburger. Staatsrelation iſt aus latz (15 ãärz
wegen der aus der vertriebenen Proteſtanten ein
Artike inſerie worden, welchen vorlege“. Er Uberla

8*89* 5)ꝗ“ꝛlö‚s..—— 7nrntet“enrnne
eT Beurtei Schlabrendorfs, oblLes nötig ſei rau
8 antworten. In dieſem alle wird Nachricht ebeten,ami dann in Berliner Zeitungen etſpa erſcheinen kann.
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20 Sgr. auszahlte, ſeine katholiſche Frau und die Kinder

mußte er nach Böhmen ſchicken. Meiſter⸗ und Bürgerrecht

hatte er mit vielen Koſten erworben.

Ein andrer Bitter ling, auch, Hausbeſitzer, wurde

bei Eroberung der Stadt als einer der erſten aus⸗

geplündert, welches Schickſal auch eine bei ihm wohnende

Oberſtenwitwer von der Goltz und 2 Mundierungskammern

vom Markgraf Heinrichſen⸗Regiment teilten. Proteſtanten

— —

konnten ſich nicht ſehen laſſen, ohne inſultiert und an⸗

geſpieen zu werden. Beſchwerden halfen nicht, Zuſammen⸗

künfte (er hatte einen Bierausſchank) wurden verboten

Um Käufer von Häuſern und Eigentum bemühte man ſich

vergeblich. Er wollte ſich beim Abzuge nicht von ſeiner

katholiſchen Frau trennen, weil, wie er dem Magiſtrate

ſagte,

niemand als der Himmel eine

Ehe trennen

könne, erhielt aber zur Antwort: es käme lediglich darauf

an, ob ſeine Frau mit ihm ziehen und leben oder ſterben

5

wolle.

Sie erklärte, daß ſie nicht mit ihm ins Luthertum

gehen, ſondern zu ihrem Vater naͤch Böhmen ſich begeben

wolle. Auch die Mitnahme ſeines Kindes wurde ihm ab⸗

geſchlagen, denn es müſſe, auch wenn es ein Sohn wäre, im

chriſtlichen, nicht aber im lutheriſchen Glauben erzogen

werden. Für ſein Bierrecht habe ihm ſein Gevatter 20 Sgr.

angeboten, die er auch aus gänzlichem Mangel an Mitteln

7

genommen habe.

Nun iſt er ſchon 9 Wochen in Breslau

arbeitslos, hat ſich bisher vergeblich um Beſchäftigung be⸗

müht und bittet um

ſorgung.

eine, wenn auch ganz geringe Ver⸗

Weiteres i

t aus den Alten nicht. u erſehen. Nur iſt

ein Schreib

ndes Königs ode

in ſeinem Namen

vom Miniſter von Falkenſtein vom 25. April 1761 an

Miniſter Graf Schlabrendorf⸗Breslau vorhanden: „In der

Regensburger A. g. Staatsrelation iſt aus Glatz (15. März)

wegen der aus der Grafſchaft vertriebenen Proteſtanten ein

Artikel inſerierf worden, welchen ich vörlege“. Er überläßt

(ᷓC⁸F4——J* — ðI— ———

es der Beurteiſung Schlabrendorfs, obes nötig ſei, darauf

zu antworten. In dieſem Falle wird um Nachricht gebeten,

—

damit dann in Berliner Zeitungen etwas erſcheinen kann.

An der

atſache

der Dran

**

gſalierungen iſt nicht zu

zweifeln. Die Erwiderungen konnten: nur Proteſt gegen

abermalige Abſchwächungs⸗ und Rechtfertigungsverſuche

1

Das Schi ö ſal der Proteſtanten

Wandte ſich erſt,

***4—

als 9— 5 dem Hubertusburger Frieden u76 3 die Grafſchaft

—

*

—tſache der Dran XxXgſalierungen iſt nichtzweifeln. Die; Erwiderungen konnten: nur Proteſtabermalige Abſchwächungs⸗ und Rechtfertigungsverſuche
Das S ch i LLder Proteſtanten Wandie ſich EeTſt, 2.als nach dem Hubertusburger Frieden u 763 die Grafſchaft
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frei wurde und die endgültige pveußiſche Herrſchaft wieder
evangeliſche Mitglieder von Garniſon nd Beamtenſchaftzurückbrachte und ngeliſche Gemeindeleben wieder er⸗:
ögli Die ebangeliſche Garniſonkirche wurde wiederfreigegeben, nd 1764 entſtan eine Zivilgemeinde mit An⸗ſtellung Ernnes Geiſtlichen. langſamer Folge entſtandenauch die aͤnderen evangeliſchen Gemeinden der Grafſchaft

Man kann aus dem Geſchildͤrten klar ſehen, Wie großder Unterſchied zwiſchen dem katholiſch-jeſuitiſch gebundenenHabsbur und dem proteſtanti ewußten Preußen undſeinem König brt brutaler amp mit Zwang, nichtmit ſtlichen Waffen, der keine Verſprechungen und Ver—träge achtete, hier völlige Freiheit des Bekenntniſſes undewußter! Schutz der evangeliſchen ir  , verbunden mitGerechtigkeit nach beiden Kirchen hin. Auch im Regensburger Reichstage trat Preußen bewußt al Schützer derevangeli chen Belange auf. Es kannte das Geſichtder ali  en Auch Preſſe War damal  O chonein bedeutſames Sprachrohr, das beobachtet nd ausgewertetwurde.

Pfarrer i. R 1C. Schwencker
S(Berlin⸗Charlottenburg 2 Kantſtr. 41.)

—2———— ——79P‚——(— ——
—4 —

IEn
21

*7*) —22229.


